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Iran unterschätzt die Kraft und Potenziale der Öffentlichkeit und Zivilgesellschaft im Westen. Ein Interview mit dem Politik-Wissenschaftler, Dr. Mohssen Massarrat, über anhaltende Debatte um das iranische Atomprogramm 

 

Rundfunk: Kurz vor einer neuer Runde von Atomgesprächen zwischen Iran und der "G5+1" möchte ich, Herr Dr. Massarrat, mit Ihnen die letzte im kasachischen Almaty geführte Gesprächsrunde erörtern.   Vertreter des Irans und der "G5+1" haben zwei Tage lang miteinander gesprochen, ohne dass dabei eine Annäherung der weiterhin bestehenden unterschiedlichen Standpunkte erzielt worden wäre. Sagen Sie uns bitte, wie die Positionen in Almaty  waren!

Massarrat: Ich glaube, dass dieses Ende dieser Runde von Gesprächen  vorhersehbar war: Auf der einen Seite hat die westliche Seite, vor allem die Vereinigten Staaten, zu keinem Zeitpunkt erkennen lassen, dass sie bereit ist, ihre Position gegenüber dem Iran in Punkto Sanktionen relativieren und Zugeständnisse machen zu wollen. Vielmehr erwartete man vom Iran, vertrauensbildende Maßnahmen zu treffen. Der Westen äußerte lediglich die Bereitschaft, kleine Zugeständnisse zu machen, vorausgesetzt, dass der Iran sein Atomprogramm zurückfährt. Auf der anderen Seite verlangte der Iran, dass erstens der Westen dessen Atomrechte auf Urananreicherung anerkennt, Sanktionen zurückschraubt und wenn es dabei auch um Gespräche mit den USA geht, dann müssten sie    auf gleicher Augenhöhe geführt werden. Erfüllt der Westen diese Bedingungen, so ist der Iran zu Zugeständnissen bereit. Also, beide Seiten taktierten in Almaty mit Maximalforderungen. Man kann da sagen, der Westen ist bestrebt, Iran hinsichtlich der internationalen Beziehungen lediglich eine diskriminierende Rolle    zuzusprechen und zwar in der Gestalt, Iran aus den fast 40 Ländern, die die Fähigkeit zum Bau von Atomwaffen erreicht haben, herauszunehmen und ihn  sozusagen in die Ecke der "Schmuddel- Länder" zu verweisen. Das ist nach wie vor der Standpunkt des Westens gegenüber dem Iran, deshalb haben die bisherigen Verhandlungs- und Gesprächsrunden keine greifbaren Ergebnisse gebracht. Ich fürchte, dass die geplanten  Gespräche auch weiter nichts bringen. Solange der Eindruck entsteht, dass der Westen das Atomprogramm nur zum Vorwand nimmt, um mehr Druck auf den Iran auszuüben, werden die Atomgespräche nichts viel bringen. Diese Haltung ist den Herrschenden im Iran bekannt, so sehen wir, dass der Iran immer entsprechend darauf reagiert mit anderen Worten, auch der Iran taktiert bei den Verhandlungen.

Rundfunk: Was haben die Verhandlungen für einen Sinn, wenn beide Seiten nur taktieren und weiter auf ihren alten und bekannten Positionen beharren?

Massarrat: Aus der westlichen Sicht machen die Verhandlungen doch Sinn, denn damit kann sie ihrer Öffentlichkeit den Nachweis vorlegen,  sie wolle auf den Iran zugehen und mit ihm  Kompromisse schließen, und das sei der Iran, der dazu nicht bereit sei.

Der Westen, die Vereinigten Staaten, braucht für seinen Umgang mit dem Iran eine Rechtfertigung, um gegebenfalls  weitere Schritte  vorzunehmen. Diese Eskalationsstrategie bleibt bestehen, solange die USA ihre Position gegenüber dem Iran nicht grundlegend ändern. Insofern kann man sagen, dass die Atomgespräche aus der westlichen Sicht   Sinn machen. Und der Iran macht dieses Spiel mit, ohne dass er in der Lage ist, eine eigene Strategie zu entwickeln, aus der Defensivstrategie in eine Offensivstrategie zu wechseln. Ich meine damit, der Iran soll die westliche Öffentlichkeit davon überzeugen, dass ihm die Stabilität in der Region sehr wichtig ist und keinesfalls beabsichtigt, die Region zu destabilisieren.

Rundfunk: Sie deuten also an, dass es dem Iran nicht gelungen ist, der Öffentlichkeit im Westen seine Position richtig vorzustellen. Worin liegen Ihrer Ansicht nach die möglichen Gründe?

Massarrat: Ich glaube, der Iran ist von der Kraft der Öffentlichkeit und der Zivilgesellschaft im Westen nicht ganz überzeugt, Iran unterschätzt diese Potenziale. Über diese Kraft kann der Iran starken Druck auf die Regierungen in den Westlichen Ländern ausüben. Würde der Iran erkennen, dass die Öffentlichkeit und  Medien im Westen  eine andere Rolle spielen als die Regierungen in diesen Ländern, so würde er zu einer Offensivstrategie übergehen, so zum Bespiel könnte der Iran auf Abhaltung der UNO-Konferenz über die Errichtung einer massenvernichtungsfreien Zone im Nahen und Mittleren Nahen Osten drängen. Die Konferenz bietet dem Iran die Möglichkeit, aus der Defensive herauszukommen und in eine offensive Position zu gehen. Der Westen will verhindern, dass eine solche Konferenz stattfindet, aber der Iran hat ein Interesse daran, dass also die Konferenz endlich abgehalten wird. Denn, damit wird der Atomstreit mit dem Iran vom UN-Sicherheitsrat herausgenommen und einen normalen Verlauf bekommen.

Der Iran hat diese Möglichkeit, er hat sie aber bisher nicht genutzt, und es ist die höchste Zeit, sie wahrzunehmen. Also, die Kritik am Iran ist durchaus angebracht, dass er für die Gewinnung  westlicher Öffentlichkeit wenig unternommen hat.  

Rundfunk: Dem Iran ist aber m.E. wegen der Abhaltung der Konferenz massenvernichtungswaffenfreier Zone im Nahen und Mittleren Nahen Osten nichts vorzuwerfen, denn er ist immer dafür gewesen. Sie ist wegen der Absage aus Tel Aviv und Washington nicht abgehalten  worden.

Massarrat: Da haben Sie völlig recht. Der Iran hat sich rechtszeitig bereit erklärt, an der Konferenz teilzunehmen, während die USA und Israel Blockierer waren. Dennoch kann sich Teheran mit eigener Initiative stärker für den Beginn  der Konferenz einsetzen und sich gegen den Vorwurf wehren, Iran hätte die Konferenz blockiert. Der Westen ist unglaubwürdig geworden, deshalb sollte der Iran diese Gelegenheit nutzen und der Öffentlichkeit im Westen klar machen, dass es den USA überhaupt nicht um das iranische Atomprogramm geht, sondern dass die USA dabei sachfremde Ziele verfolgen. Denn, es ist klar, dass man das gegenwärtige Wettrüsten auf der Konferenz für massenvernichtungswaffenfreie Nahostzone diskutieren und Losungswege suchen kann.  Wenn sich der Iran mehr dafür engagiert, wird die Weltöffentlichkeit erfahren, wie die USA und Israel das Zustandekommen dieser Konferenz verhindern. Alle diese Streitpunkte können auf einer solchen  Konferenz behandelt und eventuell gelöst werden.

Solange die Öffentlichkeit im Westen nicht richtig informiert ist, kann  sie auch leicht manipuliert werden.

Rundfunk: Herr Dr. Massarrat, für den 17. Und 18. März ist eine weitere Gesprächsrunde in Istanbul geplant. Was darf man sich davon versprechen?

Massarrat: Dort sollen technische Fragen erörtert werden, wobei es – wie der Iran immer wieder darauf verweist, weniger um technische, sondern mehr um politische Fragen geht. Also, politische Fragen verbergen sich hinter technischen Fragen. Aber, eins verstehe ich nicht, weshalb lässt sich der Iran darauf, auf solche Fragestellungen,  ein? Ich würde sagen, hier wird die Politik von "Katze und Maus" verfolgt. Ich meine, der Iran soll die Zeit für eine offensive Politik nicht verstreichen lassen.   
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